
„Bonzograd"
Eine eigene Stadt für hohe Partei-'und 

Regierungsfunktionäre entsteht in Wand
litz bei Berlin. Umgeben von einer 6 km 
langen, 2 m hohen stacheldrahtgekrönten 
Mauer wurden darin für Minister und 
andere Würdenträger Einfamilienhäuser 
gebaut, die jeweils neben den Wirt
schaftsräumen acht Zimmer einschließlich 
Salon und Fernsehzimmer enthalten. In 

der Funktionärsstadt werden Luxusge
schäfte eingerichtet, die nur den Bewoh
nern zur Verfügung stehen. Für das 
Dienstpersonal werden einfache Woh
nungen außerhalb der Umzäunung ange
legt. Bezugsfertig ist diese Funktionärs
siedlung im Juni. Im Volksmund hat sie 
schon jetzt den beziehungsreichen Namen 
„Bonzograd" erhalten. (qs Berlin)

Bodenschätze gesucht
25 Millionen Mark investiert die 

Zonenregierung allein in diesem Jahr in 
den „volkseigenen" Betrieb für geologi
sche Bohrungen, der nach Bodenschätzen 
in der Zone sucht. Allein 18 Millionen
Mark werden für neue Maschinen und

ähnliche Anlagevermögen ausgeworfen. 
Mit 3000 Arbeitskräften suchen die Kom
mandos des Betriebes nach neuen Erz-, 
Braunkohle-, Erdöl-, Kali- und Uran
vorkommen.

(OS. Berlin)

Betrogene Witwen
56 Jahre alt und nicht berufstätig war 

Frau Frieda K. aus Leipzig, als ihr Mann 
starb. Ihr Antrag auf eine Witwenrente 
wurde von den sowjetzonalen Behörden 
abgelehnt, da sie ja noch arbeitsfähig 
sei. ..

Frau Elli F. aus Magdeburg, 59 Jahre 
alt, berufstätig, wurde nach dem Tode 
ihres Mannes auf ihren Antrag, eine Wit
wenrente zu bekommen, ebenfalls ab

schlägig beschieden. Hier lautete die Be
gründung, sie habe mehr verdient als ihr 
Ehemann, der also nicht den „überwie
genden Unterhalt" • aufgebracht habe. 
Also stehe ihr eine Witwenrente nicht 
zu. Im Ergebnis war auch sie um ihre 
Rente gekommen . . .

Das sind zwei Beispiele von Tausenden 
dieser Art, die es in der Zone gibt. Aus
sicht, eine Rente zu bekommen, haben 



praktisch nur solche Witwen, die über 
60 Jahre alt sind, nicht mehr als der 
Ehemann verdienten und — wenn sie jün
ger als 60 sind — entweder ein Kind 
unter drei Jahren oder zwei Kinder un
ter acht Jahren haben. Der Versicherungs
schutz für Witwen ist also mehr als aus
gehöhlt.

Die sowjetzonalen Gesetze haben nur 
ein Ziel, die Frauen zur Arbeit zu zwin
gen. Verliert eine Frau ihren Mann, 
kann sie — will sie nicht verhungern — 
diesem Zwang nicht entgehen, es sei 
denn, sie ist selbst um mehr als 70 % 
erwerbsbehindert. Das als „Errungen
schaft" herausgestellte Rentenalter für 
Frauen, das bei 60 Jahren liegt, ist bei 
dieser Auslegung zu einem zweischneidi
gen Schwert geworden. Für Kriegerwit
wen bestehen dabei keinerlei Ausnah
men, sie werden von der ganzen Härte 
des Gesetzes getroffen.

Umgekehrt ist es auch bei den Witwer- 
Renten, die dann fällig werden, wenn 
die Frau der Haupternährer der Familie 
war. Durch die Einengung der Renten

gewährung spart die zonale Sozialver
sicherung Millionenbeträge ein, viele 
Versicherte haben ihre Beiträge quasi 
umsonst gezahlt und müssen in der Angst 
sterben,s ihre Familie unversorgt zurück
zulassen. Während in der Bundesrepu
blik unter allen ausgeworfenen Renten 
34 % für Hinterbliebene gezahlt werden, 
rangieren die Hinterbliebenen in der 
Zone nur mit 17 %, was die rigorose Be
schneidung dieser Renten deutlich macht.

Ausnahmen gibt es nur für die Arri
vierten, also jene, die sogenannte Ein
zelverträge besitzen. Dazu gehören Funljj 
tionäre und Intellektuelle in SpitzenstdB 
lungen der Wirtschaft und des Kultur
lebens. Hier wird in jedem Falle Wit
wenrente gezahlt, unabhängig davon, wie 
alt die Witwe ist, wie ihre Arbeitsfähig
keit ist, ob sie Kinder hat oder nicht.

Die „neue Klasse" sorgt für sich. Was 
das Volk dazu sagt, ist ihr ebenso gleich
gültig wie das Schicksal jener Witwen, 
denen man die Rente vorenthält.

(OS.)

Lebensgefahr für Brandenburger Häftlinge
In der StVA Brandenburg, das ist die 

offizielle Bezeichnung für das Zuchthaus 
der Havelstadt, ist der Raum wieder eng 
geworden. Bis März 1960 stieg die Zahl 
der Inhaftierten auf 23Q0 an. Rund 65 % 
davon sind aus politischen Gründen ver
urteilt, viele schon vor zehn oder mehr 
Jahren eingeliefert. 12 % der Häftlinge 
werden beschuldigt, Wirtschaftsverbrej 
chen begangen zu haben: Bauern, die ihr 
Soll nicht lieferten; Betriebsfunktionäre, 
die Planrückstände hatten, Männer die im 
Westen irgendwelche Waren beschafften, 
usw. usf.

Der Rest, das sind Kriminelle, haupt
sächlich langjährig bestrafte Kapitalver
brecher, Totschläger^ Räuber, Banditen. 
Diese Leute erfreuen sich der Bevor
zugung durch die Wachmannschaft: „Ein 

2 Totschläger oder ein Dieb hat ein, zwei 

Personen geschädigt, mehr nicht. Die 
Politischen aber haben unsere Gesell
schaft bedroht. Sie müssen deshalb be
sonders haft angefaßt werden." Diese 
Worte stammen vom Anstaltsleiter 
Ackermann, einem brutalen Schindel 
Und entsprechend wüten seine SchergeW

Die Krankenversorgung wurde seit 
1958 systematisch abgebaut. Bis dahin 
befanden sich unter den politischen Häft
lingen einige Ärzte, die sich wahrhaft 
aufopferten. Danach gab es ein paar kri
minelle Ärzte, deren Hauptsorge es je
doch war, sich bei Ackermann und seinen 
Schlägern Ansehen zu verschaffen, und 
zur Zeit besorgt ein staatlich angestellter 
Arzt „nebenbei" das Zuchthaus. Die Fol
gen sind entsprechend. Leute sterben, 
weil ärztliche Hilfe zu spät kommt. Von 
ungeschulten Heilgehilfen werden falsche



Medikamente ausgegeben oder falsche 
Dosierungen vorgenommen — selbst 
leichte Krankheiten werden akut lebens
gefährlich.

Die Verpflegung wird laufend schlech
ter. Die erste radikale Senkung der Sätze 
erfolgte im Oktober 1959, eine zweite 
folgte im Februar dieses Jahres. Dörr
gemüse und Wassersuppen — das ist der 
Wechsel bei den warmen Mahlzeiten. 
Frischgemüse, Obst und Butter sind völ
lig vom Speiseplan verschwunden, 
Fleisch ist selten geworden. Im „freien 
Einkauf", der Anstalts-HO, sind kaum 
Bch Waren. Aber selbst wenn sie es 
wären, nützten sie wenig: Ackermann 
hat das System der Geldstrafen einge
führt, mit. denen er den Häftlingen ihre 
geringfügigen Vergütungen für Arbeits
einsätze und Überweisungen der Ange
hörigen abnimmt. Geldstrafen verhängt 
er für alle möglichen „Delikte": Nicht
erfüllung der Normen, Ausschuß bei Pro
duktionsarbeiten, „schlechtes" Benehmen 
usw. Auf diese Weise gelingt es ihm, 

den Häftlingen die Möglichkeit einer Zu
satzverpflegung systematisch zu nehmen. 
Dieses System wird besonders auf miß
liebige politische Häftlinge angewandt, 
um sie „fertig zu machen", wie es im 
Jargon Ackermanns heißt.

Seinem Sadismus setzt er die Krone 
dadurch auf, daß er Geburtstagspäckchen, 
das sind die einzig erlaubten Paketsen
dungen, nur für „gute Führung" aus
händigen läßt. „Gute Führung" aber be
deutet, Spitzelverpflichtungen zu über
nehmen, übernormen zu erfüllen und 
andere gegen politische Mithäftlinge ge
richtete Aufgaben zu erledigen.

Hungererkrankungen nehmen wieder 
zu, Häftlinge brechen bei der Arbeit zu
sammen, Tuberkulose und andere Krank
heiten wüten. Ackermann und sein Stell
vertreter Jungs aber haben in den letz
ten Wochen verschiedentlich vor Häft
lingen erklärt: „Das alles ist erst der 
Anfang. Bis jetzt waren wir noch hü-
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